
Paul McCartney
(73) wirkt in
„Fluch der Kari-
bik 5“ mit. Der
Ex-Beatle soll als
Schlüsselfigur in
einer Szene auf-
treten. Mehr wurde über seine
Rolle nicht bekannt. Kinoportalen
zufolge war diese spezielle Szene
nach Abschluss der offiziellen
Dreharbeiten nachträglich ge-
filmt worden. Der Filmstart ist für
Mai 2017 geplant.

Juliette Gréco
(89) unterbricht
nach einer Opera-
tion ihre Ab-
schiedstournee in
Frankreich. Laut
der Familie der Grande Dame des
französischen Chansons sei der
Eingriff gut verlaufen. Um was für
eine Art von Operation es sich ge-
handelt hat, wurde nicht genannt.
Sie müsse noch mehrere Tage zur
Beobachtung im Krankenhaus in
Lyon bleiben. Die Chansonnette,
die mit Liedern wie „Sous le ciel
de Paris“ oder „Déshabillez-moi“
bekannt wurde, hat ihr Konzert im
elsässischen Sausheim an diesem
Freitag abgesagt. Fotos: dpa

MENSCHEN 

   

Kultur Leben
Der TV-Tipp für heute:
„Mensch sein, muss der
Mensch“. Läuft um 20.15 Uhr auf N3.

Im Ohnsorg-Theater bringt sich ein Poli-

zeibeamter durch allzu laxe Dienstauffas-

sung selbst in Bredouille, aber die Menschen

seiner Gemeinde lieben ihn. 

Los Angeles. Zahlreiche Filmstu-
dios, darunter Disney und Time
Warner, und mehr als 30 Film-
schaffende drohen dem US-Staat
Georgia mit einem Boykott, falls
dort ein aus ihrer Sicht homopho-
bes Gesetz in Kraft tritt. Es sieht
unter anderem vor, dass Kirchen-
vertreter gleichgeschlechtliche
Trauungen abweisen können,
wenn dies ihren religiösen Über-
zeugungen widerspricht.

Kritiker warnen vor Diskrimi-
nierung Homosexueller auch am
Arbeitsplatz und in sozialen Ein-
richtungen. Schauspieler, Regis-
seure und Produzenten, darunter
Anne Hathaway, Julianne Moore,
Rob Reiner, Lee Daniels, Gus Van
Sant und Bob und Harvey Wein-
stein, forderten Gouverneur Na-
than Deal in einem Brief auf, sein
Veto einzulegen. dpa

Hollywood droht
US-Staat Georgia
mit Boykott

Von Andreas Berger

Wolfsburg. Seine Liedinterpreta-
tionen sind maßstabsetzend. Stil-
sicher bewegt sich Thomas
Hampson in einem Repertoire von
Musical bis Mahler. In Partien wie
Don Giovanni, Barbier von Sevilla
oder Verdis Vater Germont in „La
Traviata“ ist er auf den großen
Bühne zwischen New York, Paris
oder den Salzburger Festspielen
zu Hause. Am 4. Juni ist der Bari-
ton in einer Gala beim Soli-Deo-
Gloria-Festival im Theater Wolfs-
burg zu Gast.

Eben hat er in Hamburg mit
dem NDR-Sinfonieorchester
Mahlers Wunderhorn-Lieder ge-
sungen. Hampson zeigt sich auch
im Konzert als spielender Sänger,
der sich mimisch-gestisch enga-
giert, der in der Zugabe des Wett-
streits zwischen Kuckuck und
Nachtigall auch das I-Ah des Esels
lustvoll zelebriert.

Locker, ungezwungen gibt er
sich auch in unserem Gespräch
danach. Das Hemd wird noch ge-
wechselt. Fans dürfen ein Erinne-
rungsfoto machen. Ehefrau An-
drea Gräfin Herberstein ordnet
die Sachen im Hintergrund.
Hampson hat sich auch die zweite
Konzerthälfte angeschaut: Schos-
takowitschs 10. Sinfonie, mit
sportlichem Gestus dirigiert von
dem 33-jährigen Shooting-Star
Krzysztof Urbanski aus Polen.
Hampson ist interessiert am
künstlerischen Nachwuchs, den er
auch mit einer eigenen Stiftung
und mit Meisterkursen fördert.

Für Urbanski ist er voll des Lo-
bes: „Ein spannender Mann. Bei
Mahler hatte er dieselbe Betrach-
tung der Figuren wie ich, ein Zei-
chen von Herzschlag. Eine wun-
derschöne Klangästhetik mit
sanften Geigen und viel Gespür für
den Sänger und die Agogik des
Textes.“ Im Text liege der Schlüs-
sel zum Verständnis der Lieder:
„Man kann Deutsch lernen mit
Mahler“, sagt der Amerikaner in
akzentfreiem Deutsch.

Erst die Gedichte lesen

Der Nachhall des Wortes in der
Musik schaffe den Raum, die Na-
tur, die Welt. „Das geschieht in
der Fassung nur für Stimme und
Klavier natürlich noch intensiver,
da ist es mehr ein Gespräch, alles
hängt von Intonation und Phra-
sierung ab. In der Orchesterfas-
sung wird vieles durch die Instru-
mentierung und die Klangfarben
ausgedrückt. In der Fischpredigt
des Antonius bin ich mehr ein Er-
zähler, und man hört im Orchester
die Fische schwimmen.“

Grundsätzlich diskutiere er
gern mit Musikern. „Ich habe mei-
ne eigene Ansicht, aber es gibt
nicht das Hampson-Tempo, das
ich dann unbedingt durchdrücken
will. Da bin ich sehr offen für die
gemeinsame Gestaltung.“ Auch
klingen die Wunderhorn-Lieder
am Dienstag anders als am Don-
nerstag, weil im Moment der Auf-
führung die spontane Emotion

hinzukomme. So könne ihm auch
das eigene Repertoire nie langwei-
lig werden. „Es verändert sich, so
wie ich mich verändere.“

Hampsons Vorbereitungen für
einen Liederabend sind gleich-
wohl akribisch. Er will die Zeit des
Komponisten und seine Musik-
sprache verstehen. Aber er schaut
sich auch die Gedichte alleine an.
„Der Komponist kannte sie aus-
wendig, bevor er seine musikali-
sche Deutung der Metaphern
schuf. Nehmen wir Schumanns
,Dichterliebe‘. Sein Reiz sind die
unterschiedlichen Facetten der
Verlassenheit, die er anspricht.
Wenn man Heines Zyklus liest,
kann man Emotion, Distanz, Är-
ger und Betroffenheit Schumanns
viel besser begreifen. Er hat Hei-
nes Ironie durchaus verstanden,
das darf also nicht innig-süß rü-
berkommen. Schumanns Parti-
turmanuskript wurde übrigens
von fremder Hand korrigiert und
dabei vielfach abgerundet. Ich
kann die richtige Intention nur
finden, wenn ich Heine kenne.“

Hampson singt seine Wunder-
horn-Lieder nicht steif in Frack
und Fliege, sondern mit offenem
Hemd, nimmt dabei die Positio-
nen der Figuren ein, spielt sie.
„Bernstein hat mal gesagt, Mahler
habe nicht keine, sondern 20
Opern geschrieben – die Orches-
terlieder.“

Eigene Gestik für jede Opernfigur

Der Bariton empfindet Körper-
sprache als Teil des musikalischen
Gedankens. „Ich bin eine sehr
physische Person. So wie die
Opernfiguren ihre eigene Körper-
haltung haben, je ob ich der win-
dige Barbier oder der fiese Ge-
heimdienstchef Scarpia bin, so
kann ich auch ein Lied nicht ein-
fach runterschmettern, dafür bin
ich zu emotional. Jedes Lied muss
seinen Kosmos haben.“

Trotzdem sieht Hampson die
Oper nicht als Theater mit Musik-
begleitung. „Ich suche zuerst in
der Musik. Die gibt den Atem vor,
die Bögen, den Takt, das ist alles
von Verdi vorgegeben, da bleiben
einem, anders als im Schauspiel,
gar nicht mehr so viele Entschei-
dungen frei.“ Entsprechend gilt
Hampson nicht gerade als Freund
dessen, was heute Regietheater
genannt wird und oft von musik-
unerfahrenen Schauspielregisseu-
ren ausgedacht ist. „Ich sage im-
mer meine Meinung. Zu 90 Pro-
zent sind die Dialoge positiv.“

Modern sind nur die Bühnenbilder

Ein musikalischer Regisseur wie
Hans Neuenfels, mit dem er gera-
de die Uraufführung der Entde-
cker-Oper „South Pole“ in Mün-
chen gemacht hat, findet sogar
seinen Respekt. „Er kann nicht
mehr leicht vorspielen, was er
meint, aber wie er es mir sagte mit
seiner knarzenden Stimme und
seiner Gestalt, das hat mir sofort
ein Gefühl für die gewünschte
Körperhaltung des in sich gekehr-
ten Forschers Amundsen gege-
ben.“ Wenige Regisseure verstün-
den wirklich was von Personen-
führung, meistens sorgten nur die
Bühnenbilder für moderne Anmu-
tung, pointiert Hampson.

Der 60-Jährige ist froh, noch
mit Dirigenten wie Bernstein und
Harnoncourt zusammengearbei-
tet zu haben, dass er mit Sänger-
Legenden wie Mirella Freni, Nico-
lai Ghiaurov und Peter Schreier
auf der Bühne stand. Mit Dietrich
Fischer-Dieskau pflegte er im Al-
ter engen Kontakt. Und erörterte
mit ihm auch die Frage, ob er doch
noch die Mammutpartie des Hans
Sachs in Wagners „Meistersin-
gern“ annehmen sollte, dessen Ly-
rik ihm sicher läge. „Der dritte
Akt ist schon sehr lang“, sagte Fi-
scher-Dieskau vielsagend.

So liebäugelt Hampson nun
eher mit Sachs’ Gegenspieler
Beckmesser, für ihn eine sehr
traurige Figur. „Weil er es mit den
Meisterregeln und der Liebe so
todernst nimmt, wirkt er auf die
anderen komisch, aber er ist in-
nerlich verbittert und einsam.“

Wo muss Hampson aufpassen?
„Ich bin ein Bühnentier und gehe
emotional unheimlich mit, das
kann mich bei Partien wie dem lei-
denden Amfortas in Wagners
,Parsifal‘ stimmlich in Gefahr
bringen. Ich weiß es, und müsste
da klüger planen.“

Wer den Bariton von der CD als
perfekten Gestalter kennt, wird
sich wundern: „Na klar passieren
Patzer, mal kommt der Ton nicht,
mal fehlt der Text.“ Die schönste
Panne: In der Pariser „Arabella“
erreichte ihn der Aufruf für seine
Szene nicht, bis er aus dem Über-
tragungsgerät in der Garderobe
schon seine Auftrittsmusik als
Mandryka hört. „Ich war im drit-
ten Stock, stürzte die Treppen
runter und schrie meine ersten
Sätze noch hinter der Bühne.“

Zum Glück ist Hampson sport-
lich. Golf, Gymnastik, Yoga, Wan-
dern halten ihn fit. Gern geht er
mit seiner Frau in Museen oder
Konzerte. Nur viel Urlaub gibt es
nicht, und auch da macht er täg-
lich Stimmübungen. Die Kinder
und ihre Familien in den USA kann
er leider zu selten besuchen.
„Westküste, Jetlag, die Entfer-
nungen dort, das lohnt sich selbst
bei einer Woche frei kaum.“ Also
wird viel geskypt.

Mit Tochter Cate als Webmas-
terin und ihrem Mann Luca Pisa-
roni dagegen kommt er dank Galas
wie in Wolfsburg öfter zusammen.
„Das ist dann ein ganzer Wander-
zirkus mit Familie, Freunden und
Hunden.“ Im Gepäck sind Duette
von Mozart, Verdi und aus Ope-
rette und Musical. Denn, so zeigte
unser Gespräch: Hampson ist ein
gewissenhafter Musiker, aber
auch einer, der gern lacht.

Im Spurt zu Arabella
Thomas Hampson erzählt vor seinem Wolfsburg-Auftritt aus seinem Sängerleben.

Der Star-Bariton Thomas Hampson. Foto: Kristin Hoebermann

„Man kann Deutsch lernen
mit Mahler.“

 

Thomas Hampson, Bariton

„Ich bin ein Bühnentier und
gehe emotional unheimlich
mit, das kann mich stimmlich
in Gefahr bringen.“

Thomas Hampson, Bariton
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Das Festival bietet vom 21.

Mai bis 15. Juni acht Konzerte

und Kunst u.a. mit John Eliot

Gardiner, Georg Baselitz, Isa-

bel Karajan, Viktoria Mullova.

Gala-Konzert mit Thomas

Hampson, Luca Pisaroni am

4. Juni im Theater Wolfsburg.

Karten u.a. (0531) 1 66 06.

SOLI DEO GLORIA

Braunschweig. Einem großen Pu-
blikum weit über die Grenzen der
Neuen-Musik-Szene hinaus ist
Moritz Eggert wohl bekannt, weil
er die Musik für die Eröffnungsze-
remonie der Fifa-WM 2006 in
Deutschland schrieb, die von über
einer Milliarde Menschen verfolgt
wurde. Nun ist er auch Braun-
schweiger Spohr-Preisträger.

Die Jury lobt: „Mit wachem
Geist und umfassender Neugier ist
er seinen Weg bisher gegangen,
beschwingten Fußes und behän-
der Hände, als Komponist und
Pianist, als Autor und Performer,
als unerschrockener Kommunika-
tor in Sachen Musik“.

Moritz Eggert erhält die mit
10 000 Euro dotierte Auszeich-
nung der Stadt bei einer Preisver-
leihung mit Unterstützung des
Staatsorchesters Braunschweig
am 23. Oktober im Rahmen eines
Sinfoniekonzertes in der Stadt-
halle Braunschweig.

Moritz Eggert gilt als eine der
vielseitigsten und abenteuerlus-
tigsten Stimmen der zeitgenössi-
schen Musik. Sein Werkverzeich-
nis von inzwischen mehr als 230
Stücken enthält nicht nur elf
abendfüllende Opern, sondern
auch mehrere Ballette und Arbei-
ten für Tanz- und Musiktheater,
Orchestermusik, Kammer- und
Ensemblemusik, Vokal- und
Chormusik, Kirchenmusik, expe-
rimentelle und elektronische Mu-
sik, Instrumentalkonzerte, Musik
für Kinder und Jugendliche, Film-
und Radiomusik und Hörspiele.
In den letzten Jahren arbeitet er
auch verstärkt als Dirigent,
Schauspieler und Sänger, mit
Auftritten in Opern und Theater-
produktionen.

Der 50-Jährige schreibt auch
für den von ihm begründeten „Bad
Blog of Musick“, den meistgelese-
nen Blog für zeitgenössische Mu-
sik in Deutschland. Er gilt als Ver-
fechter eines notwendigen Wan-
dels in der Neuen Musik und hat
oft ihre Elfenbeinturmattitüde
und Weltferne kritisiert. Dies
macht ihn auch zu einem leiden-
schaftlichen Unterstützer der jün-
geren Komponistengeneration,
der er sich auch als Professor für
Komposition an der Münchener
Hochschule für Musik und Thea-
ter annimmt.

Moritz Eggerts Musik wird
weltweit aufgeführt, besonders
bekannt ist u. a. sein Zyklus für
Klavier Solo „Hämmerklavier“,
der zu den meist gespielten Kla-
vierwerken der Gegenwart gehört.

Zu den bislang 21 ausgezeichne-
ten Preisträgern zählen u. a. Hans
Werner Henze, Olivier Messiaen
und Siegfried Matthus. red

Braunschweiger
Spohr-Preis für
Moritz Eggert

Moritz Eggert. Foto: dpa

++

Endlich
wieder eingetroffen!

Dieser kleine Personenschutzalarm ist
ein unauffälliger Begleiter, der im Notfall
sofort griffbereit ist und einen extrem
lauten

Sichern Sie sich jetzt einen Personen

Schutzalarm in unseren Service-Centern.

griffbereit
Alarm auslöst.

jetzt einen

9,95 5

Samstag, 26. März 2016 11


